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Mit Genehmigung der hohen philosophischen Fakultät kommt 
hier nur ein Teil, der Arbeit zum Abdruck. Die Fortsetzung soll 
baldmöglichst 'in den „Beiträgen zur Assyriologie" erscheinen. 
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Einleitung. 



Vorliegende Arbeit soll zum ersten Male eine zu- 
sammenhängende, wenn auch lange nicht vollständige Dar- 
stellung der Beziehungen zwischen dem Talmud und der 
assyrisch-babylonischen Litteratur geben. Schon früher 
hatten einzelne Gelehrte wie Oppert, Halevy, Delitzsch 
auf die Wichtigkeit des Talmudischen für das assyrische 
Lexikon aufmerksam gemacht, und seitdem ist auch 
von anderer Seite manches assyrische Wort mit Hülfe 
des Talmuds erklärt worden. Allein das kulturhistorische 
Moment ist bisher fast gar nicht berücksichtigt worden. 
Auch bei der vorliegenden Arbeit ist der lexikalische Teil 
der eigentliche Zweck. Es geht ihm jedoch diese Einleitung 
voraus, die unter allgemeinen Gesichtspunkten ein Bild 
zu geben versucht von alle dem, was die beiden durch 
Jahrhunderte von einander getrennten Kulturen ver- 
bindet. 

Vorweg soll gleich bemerkt sein, dass der Ausdruck 
„Talmud, talmudisch u hier in seinem weitesten Sinne 
als Sammelname gebraucht ist. Wenn auch besonders 
der babylonische, weniger der jerusalemische Talmud 
zur Grundlage unserer Untersuchung gemacht wurde, 
so ist doch auch das Targum, sowohl Onkelos als 
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JeruSalmi bezw. Jonathan, in den Kreis unserer 
Betrachtung gezogen worden; ebenso die Tosefta 
(ed. Zuckermandel, Pasewalk 1880), Halachoth Gedoloth 
(H. G. ed. Hildesheimer, Berlin 1890) und die ver- 
schiedenen Midraäim. Ueber diese Zweige der neu- 
hebräischen Litteratur kann man sich schnell und gut 
bei Strack, Einleitung in den Talmud 2. Aufl., Leipzig 
1894 und bei Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes 
im Zeitalter Jesu Christi, neueste Aufl. Leipzig 1898 flg. 
orientieren. 

Entstanden ist diese Arbeit aus kurzen Notizen, 
die ich mir seit Beginn meiner assyrischen Studien 
machte. Als das Material sich mehrte, lag der Ge- 
danke nahe, es wissenschaftlich zu verwerten, und dieser 
Gedanke fand die Zustimmung meines hochverehrten 
Lehrers Herrn Professor Delitzsch. Vieles von dem, 
was ich mir notiert hatte, fand ich später bei Brockel- 
mann, Lex. Syr. in den Bemerkungen Jensens, so z. B. 
kukubänu, kuzuläti, vieles zerstreut in Zeitschriften und 
Abhandlungen von Halevy, Meissner, Tallquist (Sprache 
der Eontrakte Nabunaids, welche Abhandlung mir leider 
erst nach Fertigstellung des lexikalischen Teiles der Ar- 
beit zur Verfügung stand) und bei andern. Das dort Ver- 
arbeitete ist hier als bekannt vorausgesetzt, und auch 
sonst bis auf wenige Ausnahmen nur spezifisch Tal- 
mudisches aufgenommen worden. Ich bitte von vorn- 
herein um Entschuldigung, wenn ich manche Gleich- 
setzung hier als neu einführe, die etwa schon früher 
von irgend einer Seite bekannt gegeben wurde. So weit 
ich es wusste, habe ich angegeben, dass diese oder jene 
Bemerkung schon früher gemacht worden ist. Vielleicht 
findet sich später einmal Gelegenheit, das hier Ver- 
säumte an einem andern Ort nachzuholen. 
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Ausgeführt ist die Arbeit ganz im Anschluss an 
Delitzsch 9 Assyrisches Handwörterbuch, Leipzig 1896 
(hier immer mit D. bezeichnet), als dem Werke, das 
wohl am meisten verbreitet ist. Dieses Werk sollte 
auch bei jedem Artikel nachgesehen werden, da oft, 
ohne dass darauf ausdrücklich hingewiesen wird, auf 
dort befindliche Bemerkungen eingegangen wird. Ver- 
arbeitet ist nur ein kleiner Teil der Notizen; denn auf 
den besonnenen Rat meines hochverehrten Lehrers 
Herrn Professor Barth habe ich vieles als zweifelhaft 
ausgereiht. Trotzdem ist manches, was nicht ganz sicher 
schien, aufgenommen worden, weil eine Hypothese oft 
wenigstens den Nutzen hat, dass ein anderer, durch sie 
angeregt, das Richtige findet. Für den talmudischen 
Teil ist vor allem benutzt: J. Levy, Neuhebräisches 
und chaldäisches Wörterbuch über die Talmudim und 
Midraschim, nebst Beiträgen von H. L. Fleischer, 4 Bde., 
Leipzig 1876 — 89; von demselben, Chaldäisches Wörter- 
buch über die Targumim u. s. w., 2 Bde., Leipzig 1867. 
Ersteres hier angeführt als L l L 2 , letzteres als LTw. I 
bezw. II (Levys Targumwörterbuch). Bei Citaten aus dem 
Talmud sind die von L. gebrauchten Bezeichnungen und 
Abkürzungen verwandt. Ich habe es nicht fiir nötig ge- 
funden, zu bemerken, wo ich von seiner Erklärung ab- 
weiche, noch viel weniger, wie es üblich geworden, gegen 
ihn zu polemisieren. Das Werk bleibt immerhin ein ver- 
dienstvolles, wenngleich für wissenschaftliche Zwecke 
eine Nachprüfung aller Angaben sehr zu empfehlen ist. 
Ausserdem ist benützt der Aruch (mit Zusätzen), ein 
Wörterbuch, verfasst von Nathan ben Jechiel aus Rom 
(11. Jahrhundert), der für seine Erklärungen sehr unter- 
richtete Gewährsmänner hatte, in einer gewöhnlichen 
Ausgabe, Kurz vor Abschluss der Arbeit konnte ich 
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noch Einsicht nehmen in S. Krauss, Griechische und 
lateinische Lehnwörter im Talmud, Midrasch und 
Targum, Berlin 1898/99, 2 Bde. Die Erklärungen sind 
gegeben vor allem in Anschluss an Raäi (R. Schlomo 
Jizchaqui aus Troyes gest. 1105), GerSon ben Jehuda 
aus Metz gest. 1040, Hananel ben Huäiel, zweite Hälfte 
des 11. Jahrhunderts, (beigegeben der Wilnaer Talmud- 
ausgabe nach einer von Dr. Berliner in der Angelica 
zu Rom aufgefundenen Handschrift.) Besonders der 
Kommentar Hananels hat oft gute Lesarten und von 
den andern abweichende Erklärungen. Alle drei Kom- 
mentare haben sehr gute Ueberlieferungen, die sich bis 
auf die Zeit kurz nach Abschluss des babylonischen 
Talmuds zurückverfolgen lassen und letzten Endes von 
den Nachfolgern der einstigen babylonischen Hochschul- 
gelehrten herstammen. Jede hier angefahrte Talmud- 
stelle ist nach der besten modernen Ausgabe (Wilna, 
Witwe und Gebrüder Komm) im Zusammenhange 
nachgeprüft und mit Uebersetzung und erläuternden 
Bemerkungen versehen, so dass auch wohl ein Nicht- 
kenner des Talmud sie verstehen kann. 

Als mit zur Einleitung gehörend mögen folgende 
Ausführungen gelten, die in grossen Umrissen Allge- 
meines aus der assyrisch -babylonischen Litteratur im 
Vergleich zur talmudischen behandeln sollen. Es sind 
nur wenige Notizen. Eine Vollständigkeit konnte im 
Rahmen dieser Arbeit nicht erstrebt werden, auch sonst 
würde sie bei dem augenblicklichen Stande des Studiums 
der zu vergleichenden Gebiete noch kaum zu erzielen 
sein. Eine Kulturgeschichte des assyrisch-babylonischen 
Reiches in den verschiedenen Zeitaltern konnte natur- 
gemäss noch nicht geschrieben werden. Hat ja die 
Wissenschaft noch Jahre hinaus mit der Sichtung und 
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Verarbeitung des gewonnenen Material« zu tfaun. Ver-~ 
wunderlicher :ist es, dass sich noch kein Gelehrter 
gefunden hat, der das Kulturleben der Juden im Exil in 
talmudischer - Zeit zusammenhängend dargestellt hat. 
Beachtenswerte Beiträge zu einer solchen Arbeit findet 
man aufgezählt bei Strack, Einleitung, S. 124 flg. in 
den Monographien. Hervorzuheben sind Ad. Neubauer, 
La geographie du Talmud, Paris 1868; A. Berliner, 
Beiträge zur Geographie und Ethnographie Babyloniens 
in Talmud und Midrasch, Berlin 1883; verschiedene 
rechtswissenschaftliche Arbeiten voq M. Bloch, Buda- 
pest; I. Low, Aramäische Pflanzennamen. Die von mir 
benutzten Stellen sind meistens durch mühevolle 
Durchsicht ganzer Traktate, die irgend eine Ausbeute 
versprachen, gewonnen. Ein gründlicher Kenner des 
Assyrischen, vor allem der Kontraktlitteratur, würde 
hier noch reichlich Material finden. 

Es ist natürlich, dass eine so hohe Kultur wie die 
babylonische nicht mit einem Schlage aus der Geschichte 
verschwand. Sie verfiel allmählich und manche Ueber- 
reste ragen noch in spätere Jahrhunderte hinein. Und 
wo sollte man solche Ueberreste eher antreffen als im 
Lande selbst? Es wird sich wohl schwer bestimmen 
lassen, wann das Assyrische als lebende Sprache zu 
existieren aufhörte und das verwandte Aramäisch all- 
gemeine Landessprache wurde. Sicherlich werden sie 
eine Zeit lang neben einander gesprochen worden sein 
und auf einander eingewirkt haben. Deshalb wird es 
oft schwierig sein innerhalb des Aramäischen, das auch 
zum grossen Teil die Sprache des Talmuds ist, zwischen 
Einheimischem und Lehnwörtern zu unterscheiden. In 
vorliegender Arbeit ist mit Absicht nichts darüber be- 
merkt worden; das würde eine besonders schwierige 
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Jeb. 37 b) 3W ( der sich wohl als Sa kan ?ib er- 
klärt. Für §ib (sip?) lassen sich aus dem talmudischen 
sowohl wie aus dem assyrischen Lexikon leicht Ety- 
mologien bringen. 

Ein Orts- und Kanalname ta ml, Belskanal, kommt 
Chul. 87 b vor. Der Königskanal, n^d im wird Bab. 
mez. 106 b näher als fcOD *oSö inj alter Königskanal 
bezeichnet, (es hat also auch einen neueren gegeben). 
Dasselbe scheint aber auch tno W (Ned. 55 b) abgekürzt 
ifODin (Erub. 19 a), zu bedeuten, wenn man pänfu (D. 
531) „der frühere" (=der ältere?) dazu stellt. Noch 
genauer entspricht ihm wohl när La-bir-ri Cyr. 63, 3, 
Älter Kanal. Als „neuer Kanal" (Königskanal?) fuhrt 
sich denn auch ein «HJ (B. mez. 93 b: mn «Söi Brücke 
von Nareä) = när(u) eSäu (= edäu neu) vgl. Nbn. 353,1 
när edäu. Neubauer S. 365: Nahras ou Nahr-sar 
ist demnach wohl zu berichtigen. Nicht weit entfernt 
vom „neuen Kanal" lag *uo *0 (Sota 10 a) wohl mit 
„Fischer-Haus (= Fischer-Dorf)" wiederzugeben; vgl. 
D. 164 baru Fische fangen. EinFlussp^ (B. mez. 24 b) 
hat Steinwehre, wo man Fische fing; also auch hier wohl 
das eben genannte assyrische Verbum. Ein jrvtt 33 
wird erwähnt Ab. zara 39 b, vgl. dazu Str. Nbn. 738, 15: 
Bäbu näru Öamaä und Cyr. 243,2. WV1D am Tigris 
(Ber. 59 b) = mahäzu Stadt ist bekannt. Die oft vor- 
kommenden Städte wm und nn*D Die tragen wohl 
auch babylonische Namen. Zu letzterem vergleiche: när 
Ba-di- ia-a- tum Hilprecht, Bab. Exp. Vol. IX 
Tafel 17/18 Nr. 29, 3 und 17. Der Name würde dem- 
nach bedeuten: Mündung des Baditu-Kanals. Als Be- 
zeichnung, eines ganzen Landstrichs kommt W tan 
vor, nach Kid. 72 a die Gegend am Euphrat bei Borsippa. 
Eine andere Bezeichnung für Kanal hat sich noch er- 
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halten in mm »mn (Sab. 19 b), vgl. hirütu Str. Dar. 
193,11 und harru von haräru (D. 292) Kanal. Als 
nicht mit näru zusammengesetzte Namen sind noch zu 
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Za-bi-da-a Str. Nbn. 17, 3 u. ö. 
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WDH L 2 86, vgl. Arad-Nabü a/S Ha§-da-a Nbk. 
122, 9/10. 

mVlD msc. L 8 499, vielleicht verwandt Suhiru 
(D. 496). 

iHD L 4 8, vgl. Pa-da-a a/ä Ha-nu-nu (-!) Nbn. 
815, 9. 

WSI msc. L 1 241, ursprünglich Baumeister, vgl. 
rab bäne (D. 178). 

•OW L 4 545, vgl. Öuzubu Str. Nbn. 4, 16 u. ö. 

Oft wird dem Namen noch das Handwerk beige- 
fügt, so «f?«n »n» "1 (auch »Wn) L 1 27, nach einigen 
„Diener der Gelehrten", nach andern „ Wasserträger". 
Ist es gleich daialu (D. 215) „ein Berufsname?" 
Moed. kat. IIa kommt ein (n)tnun *öK ,m \ „der 
Ofensetzer" vor. Sehr häufig erwähnt wird WTOJ pw "1 
„der Schmied", wie auch in den Kontrakten sehr 
oft ein nappahu als Zeuge auftritt Bemerkenswert ist, 
dass die in den Kontrakten aus der Zeit Artaxerxes' 
sich findende Schreibung Minjamin für Benjamin auch 
im Talmud vorkommt. L 3 158, auch schon Neh. 12, 
17 und 41. 

Aus meiner grösseren Sammlung von Eigennamen 
sei es mir gestattet, folgende Beispiele vorzulegen. 
Aus der Bibel: 

3TO3K vgl. A-bi-na-di-ib Nbk. 266, 3. 

niD H n» nur einmal 1. Chr. 6, 10 vgl. K. B. II. 
S. 64, ein Bruder des Königs von A§dod A-hi-mi-ti. 

JTOJMD Jer. 21, 1 n. ö. in Esra und Neh. vgl. Epeäu- 
ilu „Werk Gottes" Nbk. 51,10/11. [an dieser Stelle 
sicher nicht EpeSänu zu lesen, weil am ^ 1 KAK (epeäu)- 
e§-äu-ilu geschrieben]. 

Stfljn vgl. Samaä-re'ü „Samaüi ist Hirt", Meissner, 
A,P.R. S. 69, V\A.Th, 905, 
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Shoi Tgl. Bel-a-gu-u-a („Bei ist mein Arzt") Nbk. 
277, 4. 

Aus semitischen Inschriften: 

tsn&^a aramäisch geschriebene Legende von Ki- 
oama§ (s. Lidzbarski, Handbuch der nordsem. Epi- 
graphik. Eigennamenverzeichnis). Diese Lesung, nicht 
Itti-Samaä, bestätigt Ki-i-ü* Samaä Nbk. 443, 18. 

rnov s. Euting, Nabat. Inschriften, vgl. Sa-ma- 
ra-ah Meissner A.P.R. S. 37. Bu 88—5—12. 222. 

iriö^n s. Euting, Palmyr. Inschr. vgl. Ina-Bel 
ra-9u-u-a. 

Auch was den Aberglauben der Juden be- 
trifft und die Massregeln, die der Talmnd dagegen 
angewendet wissen will, so wird man ein gut Teil davon 
auf Rechnung der Assyrer und Babylonier setzen 
müssen. Schon vom Exil heisst es jer. Ro§ haSana 56 d: 
Smö jnöJJ by mttan WOB* „die Namen der Engel 
brachten sie mit sich aus Babel;" und in Genes r. 
48,47 a geht dem mit demselben Ausdruck die Bemerkung 
voraus: „Die Namen der Monate kamen aus Babel. tf In 
talmudischer Zeit sehen wir, wie das eifrige Bestreben 
der Gelehrten darauf gerichtet ist, die Juden den Ein- 
wirkungen der einheimischen Bevölkerung zu entziehen, 
die direkt oder indirekt vieles von den alten Einwohnern 
des Landes überkommen hatten. Auch die Trümmer 
der alten Paläste und Tempel, die sie täglich vor Augen 
hatten, gaben ihnen zu manchen Bestimmungen Anlass. 
Es ist nicht ganz leicht aus der Fülle von Angaben 
über Geister, Zauberer, Beschwörungsformeln und ähn- 
lichen Dingen im Talmud, die noch dazu sehr stark 
mit persischen Anschauungen durchsetzt sind, dasjenige 
herauszuheben, was möglicher Weise assyrisch-baby- 
lonisch ist. Wer sich in diesen Wirrwar der Ideen 
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hineinwagen wollte, müsste als Wegweiser eine gründliche 
Kenntnis der sich hier berührenden Religionssysteme 
und Weltanschauungen mitbringen. In Ermanglung 
dieser Kenntnisse sollen die hier gegebenen wenigen 
Bemerkungen die Forscher auf diesem schwierigen 
Wissensgebiete auf den Talmud aufmerksam machen, der 
auch besonders der Assyriologie in dieser Hinsicht viel- 
leicht noch einmal von Nutzen sein kann. Trotz aller 
Abwehrmassregeln hatten dennoch, viele heidnische An- 
schauungen, bei den Juden Eingang gefunden. Die 
Umgebung ist eben ein Faktor, dem sich auch ein 
ganzes Volk nicht entziehen kann! Und so sehen wir 
denn, wie in talmudischer Zeit Zaubersprüche und Mittel 
zum Austreiben von Krankheiten sehr im Schwange sind. 
S. darüber ausführlich Blau: Das altjüdische Zauber- 
wesen, Budapest, 1898, wo auch ein Literaturnachweis. 
Unter den sehr zahlreichen Zaubermitteln giebt es auch 
einen nölpn pN, von dem es Sab. 66 b heisst, dass ihn 
Frauen am Sabbat tragen dürfen, damit sie keine Fehl- 
geburt haben. Nach G. Brecher: Das Transszendentale, 
Magie und magische Heilarten im Talmud, Wien 1850, 
S. 210 ist es der Klapperstein, „ein Stein, in dessen 
Innern sich ein anderer kleiner Stein befindet, gleichsam 
ein schwangerer Stein. Bei Plinius Atites." Man denkt 
da sofort an den assyrischen aban ere bez. lä ere 
(von mn) D. 131, der „als Schwangerschaft herbei- 
führend bez. hemmend gilt." Von einem Gelehrten 
wird Succa 28a erzählt, dass er die Sprache der Geister 
und der Palmen verstand (D^pT nrNh D^W nrW). 
Blau S. 47 verweist wohl nicht mit Unrecht (nach Le- 
normant) auf den alten Seher Eabani aus dem Gil- 
gamesch-Epos, der auch die Sprache der Bäume verstand. 
Der Pestgott (Gira?), der ilu salil (D. 568 s. v. Sallütu) 
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findet wohl sein Gegenstück in den 'ota, den Schatten- 
dämonen des Targum, z. B. zu ELL. 3, 8 (L. Tw. I, 305). 
Sie waren gleichsam die Boten der Pest, „die im Dunkeln 
schleicht"! (Ps. 91,6). Aus Pes. 113a oben ersehen wir, 
dass man sich die Geister auch auf Rossen reitend 
dachte, vgl. dazu die Beschwörungen auf den ersten 
Blättern von IV. R. 1 ) Auf einen kultischen Gebrauch 
des Hahns (vor allem des weissen) noch in mischnischer 
und talmudischer Zeit weist das Verbot des Hahnver- 
kaufs an Heiden in Ab. zara 13 b und 14 a hin. Vorher 
wird ebenda aus denselben Gründen der Verkauf be- 
stimmter Bäume (oder Früchte — neue und alte Er- 
klärer sind darüber uneinig — ) verboten. 

Chwolson, der Ss. und der Ssabismus S. 298 den 
Gebrauch des Hahnes im ssabischen Kult erwähnt, 
verweist auf Layard, Niniveh and its remains, 
London 1849, Vol. 1 p. 538 f., wo dieser „zwei altbabylo- 
nische Gemmen publiziert, auf welchen ein Priester in 
der Stellung eines Betenden vor einem Altar steht, 
auf welchem ein Hahn sich befindet". Sanh. 105b 
bedient sich ein Gelehrter eines Hahnes, als er einem 
bösen Nachbarn fluchen wollte. Mit dem Hahn 
bringt Sanh. 63 b gelegentlich der Erklärung der in 
2. Kg. 17, 30 und 31 genannten Götzennamen, durch den 
Gleichklang verleitet, den hr\) zusammen. Als Cha- 
rakteristikum des Nergal kann vielleicht auch das 
Sab. 156 a vom Planeten D S *IKD Gesagte gelten, denn diese 



! ) Die Dämonen werden nach Myhrmann Z. A. XVI S. 147 
und Nachweis daselbst als Ausländer betrachtet. Vgl. dazu 
Deut. 32,16 flg. Sie reizten ihn durch fremde Götter . . . intoap' 
Tai anta, sie opfern Dämonen, Götzen . . . w wa anpo DHBnn. 
Vorliegende Arbeit war am 1. Februar 1902 fertiggestellt. Was 
nachher erschienen ist, konnte ich nur selten in Betracht ziehen. 
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beiden entsprechen sich wohl: „Wer unier seinem Stern 
geboren, treibt ein blutiges Handwerk, sei es als Arzt 
oder als Fleischer, als Räuber u. dgl. mehr." [Cod. 
Nasaräus S. 212 : „Dem Nerig (dem siebenten Planeten) 
teilen sie Waffen zu, dass er Krieg in die Welt trage.] 
An derselben Stelle heisst es, nachdem vorher der Einfluss 
der Tage auf die Menschen nach monotheistischen 
Prinzipien im Anschluss an die Schöpfung gelehrt 
wurde: „Der Planet hat keinen Einfluss auf den Tag, 
sondern auf die Stunde." 

1) Wer in der Stunde der Sonne nön geboren wurde, 
wird ein glanzvoller Mann sein. Er wird vom Eigenen 
leben, aber seine Geheimnisse sind offenbar. Als Dieb 
wird er kein Glück haben. 

2) Wer geboren wurde, als die Venus rpW die 
Stunde beherrschte, wird ein reicher und wollüstiger 
Mann sein („weil in dieser Stunde das Licht geboren" 
ist wohl ein Einschiebsel nach der vorhergehenden 
monotheistischen Bearbeitung dieses zweiten wahr- 
scheinlich ursprünglicheren Satzes.) 

3) Wer unter dem 3313 (wohl verschrieben f&r 3TO 
oder letzteres ist ausgefallen) geboren wurde, wird ein 
gutes Gedächtnis haben und weise sein, weil er (zu er- 
gänzen: der Planet d. h. der Gott) der Schreiber K1DD 
der Sonne ist, vgl. dazu Nabu dupsar gimri „Nabu, der 
Schreiber des Alls" (K. B. II S. 48.) 

4) Wer in der Stunde des Mondes raS geboren 
wurde, wird Krankheiten tragen, wird aufbauen und ein- 
reissen, einreissen und aufbauen. . . . Seine Geheimnisse 
sind gut verwahrt; als Dieb wird er Glück haben. 

5) Der unter dem Saturn "«rat? Geborene — seine 
Pläne werden zu nichte. Andere meinen, die Pläne gegen 
ihn werden zu nichte. 
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6) Wer unter dem Jupiter pTO geboren wurde, 
wird ein gerechter Mann sein. 

7) Mars D^Kö s. oben. 

Wir hätten also hier babylonisch ausgedrückt eine 
Reihenfolge 1) Öamaä 2) Ktar 3) Nabu 4) Sin 
5) B61(?) 6) Kewan (?) — oder 5 und 6 umgekehrt — 
7) Nergal. In der monotheistischen Bearbeitung, die 
grade deshalb erst zurechtgelegt sein kann, möglicher 
Weise aber auch auf eine andere Ueberlieferung zurück- 
geht, liegt vielleicht folgende Reihenfolge vor. 1) Samaä 
als gutes und böses Prinzip, 2) vielleicht Sin als 
schlechte Gottheit, 3) Iätar, 4) Nabu, 5) ein guter 
Gott, 6) unklar, aber eher gut als schlecht, 7) auf 
den Sabbat gehend eine hier nicht zu verwertende Be- 
merkung. Als Parallele mag es gestattet sein eine 
Reihenfolge nach mandäischer Ueberlieferung aus Cod. 
Nas. I S. 212 hier anzuführen. 1) Oberster Gott. 
2) Nabu begabt mit Weisheit. 3) Kewan begabt mit 
Bosheit, davon jeder Schaden in der Welt stammt. 

4) Sama§ begabt mit Lüge, wodurch ihn alle anbeten. 

5) Sin, von dem alle Verminderung stammt. 6) B61, 
der die Geheimnisse des grossen Wassers kennt, womit 
er alle Welt bewegt. 7) Nerig s. oben. S. 54 daselbst 
wird noch eine andere Reihenfolge mit sehr interessanten 
Bemerkungen gegeben. Sie soll hier nur angedeutet 
sein, um nicht allzu ausführlich zu werden. 1) Samaä 
2)KttHJpT Knn = Iätar 3) Nabu (Lügenmessias) 4) Sin 
auch Suriel 5) Kewan 6) B£l 7) Nerig. [Erst 
nach Fertigstellung der Arbeit waren mir die Schriften 
von W. Brandt, „Mandäische Religion" und „Mandäische 
Schriften" zugänglich.] 

Auch Abbildungen von Götzen und ihren Emblemen 
fanden sich oft auf Gerätschaften, (H. G. ed. Hildes- 
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heimer S. 572 spezialisieren es genauer auf Siegekingen 
KpJDtw), was zur Verordnung Ab. zara 42 b Veranlassung 
gab: „Geräte mit Abbildungen von Sonne, Mond und 
Drachen sind zum Gebrauch verboten." Als noch in 
talmudischer Zeit den Zwecken des Götzendienstes 
dienend werden Ab. zara IIb genannt: rYQ ,^333 Sa rVQ 
(^tnjaa VU und ausserhalb Babylons hd*« JtßW KMjnn 
)tyW iTOTJ ,"33 pntP TV ,lTCn)0«> KTIM .pSjnwtW. Andere 
LA. für die letztgenannten im Talmud selbst und in 
H. G. 573. Wollte man unheilige Namen von Tempeln 
nicht aussprechen, so empfiehlt der Talmud Ab. zara 46 a 
sie umzuändern. „Nannte man einen solchen Götzen- 
tempel ferSj n s l (Raäi, hohes Haus) nenne man ihn n s 3 
VW (Radi, gegrabenes d. h. niedriges Haus) Für pj 
bll sage man y)p pjl a Ist das erste eine Uebersetzung 
für E.GAL „grosses Haus", das zweite eine nasalirte Aus- 
sprache von ekallu Palast, Tempel? (Eine verderbte 
Fassung scheint vorzuliegen in Tos. ed. Zuckermandel 
S. 469). Vom Turm zu Babel erzählt ein Gelehrter Sanh. 
109a: Ein Drittel sei verbrannt, ein Drittel eingesunken, 
ein Drittel stehe noch da. [Um 1160 berichtet Benjamin 
von Tudela s. The itinerary of R. Benjamin of Tudela, 
London and Berlin 1640, hebr. Text S. 65: Von dort sind 
vier Mil zum Turm, den das ruSon in gebaut. Er ist 
gebaut aus Ziegelsteinen, die man IHN bti nennt. Die 
Länge seiner Basis ist an zwei Mil, die Breite an 
240 Ellen, seine Länge (muss wohl heissen Höhe) gegen 
100 D^p. Zwischen je 10 Ellen sind Wege, auf denen 
man, im Kreise herumgehend, nach oben gelangt und 
einen Weg von 20 Mil überschaut; denn das Land ist 
geräumig und eben.] Leider hielt der Abscheu und das 
Grauen, das man vor diesen Zeugen des Altertums 
empfand, die Anwohner nicht davon ab, sich aus den 
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Trümmerhügeln ihr Baumaterial zu holen. Das ersehen 
wir aus einer auch sonst interessanten Stelle in Ber. 57 b: 
„ Wer das frevlerische Babel sieht, muss fünf Segens- 
sprüche sprechen: 1) über Babel selbst, 2) über VTO 
1JMT313J bw y 3) über die Löwengrube oder den Feuerofen 
Daniels, 4) über den D^Tpiö (Merkursäule?), 5) über den 
Ort, von dem man Erde (iDj?), nach Raäi Lehm, nimmt. 

Noch ein anderes Gebiet muss bei unseren Ver- 
gleichungen berührt werden, nämlich der Ackerbau 
und was damit zusammenhängt. Auch da findet sich 
vieles Bemerkenswerte, von dem hier einiges angeführt 
werden soll. 

Die Fruchtbarkeit Babylons hing von der Wasser- 
versorgung ab, die wie bekannt durch ein über das 
ganze Land verbreitetes Kanalsystem geregelt wurde. 
Unter den geographischen Bemerkungen haben wir 
einige Hauptkanäle mit Namen aufgeführt. Der Talmud 
war sich der Wichtigkeit dieser Einrichtung wohl 
bewusst, und darum machte er die Unterhaltung der 
Kanäle zu einer Sache der Gesamtheit. Waren die 
Kanäle verschlammt, so mussten sie ausgebaggert werden 
(B. mez. 108 a). Auch die Gelehrten mussten in solchen 
Fällen mit Hand anlegen Jttlö lS s DK OTiD troS hm. »Alle 
müssen sich zum Graben der Kanäle (« S DD = pattu, patu 
D. 555 Wasserleitung, Kanal) stellen, sogar die Rab- 
binen" B.bt. 8 a L 2 408 s.v. ima. Allerdings brachten 
die Kanäle auch oft Wassersnot über das Land, wie 
Erub. 21a berichtet wird: In Babel sind die HpYO 
(= butuktu D. 191 Dammbruch) häufig. Die Kanäle 
verzweigten sich von einem Hauptarm nach allen 
Richtungen . hin, wie auch umgekehrt von überall her 
Abzugskanäle vorhanden waren. So vereinigten sich 
zum Beispiel aus fünf Gehöften kleine Rinnsale zu 
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einem m (bibu), der allen Schmutz und Regenwasser 
hinwegf&hrte (B. mez. 108 a). Auch als rrt&P L 4 563 
wird eine solche Art Kanal bezeichnet, welches Wort, 
nach den in B. kama 61a gegebenen Erklärungen zu 
schliessen, jedenfalls nicht sehr bekannt war. Es stellt 
sich wahrscheinlich zu maäallu (D. 663) „Kinne (Ab* 
zugsrinne?)." Die Feldwirtschaft brachte unter so 
geordneten Verhältnissen reiche Erträge, und auch in 
talmudischer Zeit war die Fruchtbarkeit Babyloniens 
berühmt. Wie in alter assyrisch -babylonischer Zeit 
bestimmte man die Feldgemarkungen nach der Menge 
der für ein Stück Land unter normalen Verhältnissen 
gebrauchten Aussaat, in den Kontrakten meistens nach 
dem grössten Hohlmass gurru (D. 205). So beträgt ein 
TO W2 nach talmudischen Angaben berechnet 1659,2 
preussische Quadratruten = 9,2 preussische Morgen. Ein 
Kjmn tfl*U=55,3 preussische Quadratruten, s. B. Zucker- 
mann, Das jüdische Masssystem, Breslau 1867, S. 33 
und 47. Eine Entlehnung aus babylonischem melu, mihi 
(D. 65) „Höhe" scheint der feldwirtschaftliche Aus- 
druck B. bt. 54 a tf^lö, L s 43 zu sein. Um das Acker- 
feld zu ebnen mtm *HH tf^lö Sptf nimmt er das höher 
Gelegene und. wirft es in das tiefer Gelegene. Neben 
der Ackerwirtschaft stand vor allem die Palmkultur in 
hoher Blüte, (üeber die Palme und ihre Teile s. Low, 
Aram. Pflanz.) Der Preis der Datteln lässt sich bei 
den widersprechenden Angaben des Talmuds nicht be- 
stimmen; auch in den Tausenden von Kontrakten, in denen 
Abschlüsse von Dattellieferungen vorliegen, wechseln 
natürlicher Weise die Preisnotierungen. Wir hören 
Pes. 88 a oben, dass man einen ganzen Korb voll Datteln 
för einen Sus bekam. B. mezia 73 a wird bemerkt, dass 
man in der Stadt Sura nur vier Mass (nach RaSi KTHJ)) 
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für ein Geldstück (nach Raäi ein Sus) bekam, in "103 
dagegen sechs Mass. Er. 29 b giebt uns einen ganz 
anderen Wert an in einer Bestimmung, wenn jemand 
für ein «TU getrocknete Feigen, die einen Sus wert sind, 
ein «yna Datteln, die vier Sus wert sind, bezahlt. 
B. kama 58 b wird in einem bestimmten Falle der Wert 
von drei Palmen mit hundert Sus angegeben. Zu 
tuhallu (D. 705) stellt schon D. ufain L 4 637 (harte) 
Dattel. Das gipü der Kontrakte ist vielleicht nw 
L l 353, Masse von ausgepressten Olivenschalen oder 
anderen Früchten. Sicherlich aber ist Sugar(r)u z. B. 
Nbn. 973,10 gleichzusetzen dem Hlöm mW Keth. 80ab 
das WUUnniawn ed. Harkavy S. 136 noch richtiger 
IPiaw liest, zusammengepresste Dattelnüsse s. L 4 509. 
Auch anoto L 2 389 unreife Datteln wird sich vielleicht 
in Kontrakten nachweisen lassen. — Oft bewirt- 
schaftete der Besitzer nicht selbst seine Ländereien, 
sondern übergab sie dem D'Htf (= irriäu? D. 140 Bauer, 
im Unterschied vom bei ekli dem Feldeigentümer), der 
mit Va bis 7j an den Erträgen beteiligt war. Ein voll- 
ständiger Pächter ist der "Din (^ L> s. Fleischer L* 204) 
L ? 49/50, der anstatt Geldes nur in Naturalien zahlt. 
Bezeichnend für den Einfluss, den das Babylonische 
auf das Rechtsleben der Juden geübt hat, ist der Um- 
stand, dass die gebräuchlichsten Ausdrücke für schriftliche 
Verträge iBtf und BJ (D. 652 §atru Schrift und D. 196 
gittu schriftliche Urkunde) babylonisch sind. Schrieb man 
auch nicht mehr auf Thon, so sagte man dennoch von 
einem ungültigen Vertrage: mn mA)» «DDn KTW Wi 
„dieser Vertrag ist nur ein Scherben" (B. bt. 32 b.) Der 
Assyrer-Babylonier zerbrach die Thontafel, wenn er sie 
ungültig machen wollte. Nach dem Talmud sollte man 
in der letzten Zeile den Inhalt des Vertrages noch ein- 
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mal zusammenfassen (B. bt. 161b). Damit erklären 
sich vielleicht die in einzelnen Kontrakten vorkom- 
menden Wiederholungen. Die Datierung geschah nach 
dem Regierungsjahr des Königs und zwar so, dass man, 
auch wenn der König mitten im Jahre zur Regierung 
kam, bis zum Beginne des bürgerlichen Rechnungsjahres 
das Jahr 1 des Königs rechnete; von da ab aber immer 
von Neujahr zu Neujahr die Regierungsjahre des Königs 
zählte (B. bat. 164 b). Eine Erinnerung an die in 
Assyrien wie z. B. in dem sogenannten „Eponymen- 
känon" befolgte Jahreszählung, wo man nach dem für 
das betreffende Jahr vom König ernannten Verwaltungs- 
beamten (Archonten) rechnete (s. Winckler, Geschichte 
Babyloniens und Assyriens S. 15) scheint in Git. 80b 
durchzuschimmern, wo ein Scheidebrief für rechtskräftig 
erklärt wird, selbst wenn er nach dem Stadtvogt (ibjd 
s. L 3 555) datiert ist. Für einen eingelösten Schuld- 
schein wurde ein TW (L 4 502) aram ttWl (L 4 626) 
Quittung ausgestellt, das Sebiru der Kontrakte. Ueber 
uantim eteru s. diese Worte. Bei fast jedem Akt aus dem 
bürgerlichen Leben wurden schriftlich die Bedingungen 
niedergelegt, so auch beim Eingehen und Trennen von 
Ehen. Dabei die Ausdrücke iTWU = nudunü (D. 451) 
Mitgift und JlSo "»Mi s. muligu. Bei jedem Verkauf sollte 
der Verkäufer eigentlich schriftlich garantieren, dass er 
volles VerfÖgungsrecht über den zu verkaufenden Gegen- 
stand habe. B.mez. 15a bietet uns eine solche Formel beim 
Feldverkauf, prrtöjn ^K [^tt TOI pnDKl W '»DliW Dip* Kitt 

*mSp Vspi }n iro: van -jonp oipw prrnntn. Die* Ueber- 

setzung lautet nach L n 260: „Ich werde dafür auf- 
kommen, jeden Gegner zu besänftigen, jeden erhobenen 
Einwand zu beschwichtigen und diese verkauften Güter 
dir ganz unversehrt zuzustellen; sie, samt ihrem 
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Kostenaufwand und ihren Verbesserungen; ich werde 
sie dir übergeben. Der gedachte Käufer willigte ein 
und nahm den Kauf an." Ebenso war es beim Sklaven- 
verkauf. Verkaufte man einen Sklaven, der niD^öS Sftflö, 
„für den König ausgeschrieben war", nach Raöi zum 
Tode ( ?) bestimmt, so wurde der Vertrag rückgängig 
(B. bt. 92 b). Es erinnert an den ständigen Ausdruck 
der Kontrakte beim Sklaven verkauf püta m elsihi, am61 pakir- 
ränu, amel ara d-äarrütu u. ä., gegen Königsknechtschaft 
bürgt der und der. Git. 86 a ist der Vertrag eines 
Sklavenverkaufes erhalten, dessen erster Teil inhaltlich 
wohl den Sinn des amälgihi und an^pakirränu wieder- 

giebt. *SA* t 01 ^n |o vwn nm royV piano p -msp 
-roSp me nb wm mim Kna^oi ncfm *my -|w. »Dieser 

Sklave ist rechtmässig der Sklaverei verfallen und 
entfernt von Freiheit und frei von Einsprüchen und 
Reklamationen des Königs und der Königin. Das 
Sklavenzeichen irgend jemandes ist nicht auf ihm." 
Es folgt: (persisch) VflflD *iy pttH |W |01 D10 Sso npWÖl 
s. Erklärung L 2 117; 184 und Fleischer in Nachtrag. 
Die Sklaven hatten also auch Sklavenzeichen, wie bei 
den Babyloniern, s. Meissner A. P. R. S. 6. — Für sehr 
nützlich erklärt Tosefta (ed. Zuck.) S. 334 Git Ende, dass 
die Zeugen ihren Namen ausfuhrlich angeben; so ist es auch 
im Babylonischen, wo gewöhnlich Vaters- und Gross-* 
Vatersnamen stehen. Frauen durften nach dem Talmud 
keine Zeugen sein, wie auch in Kontrakten in solchen 
Fällen nicht die gewöhnliche Formel „Zeugen sind" steht, 
sondern „ina aääbi" im Beisein der Frau so und so, 
z. B. Str. Nbn. 65, 24. Sklaven, die nach talmudischem 
Recht nicht als Zeugen gelten, kommen in den Kon- 
trakten öfters in dieser Eigenschaft vor, vgl. Nbn. 892, 1 6. 
Verwandte durften nach talmudischem Recht nicht ge- 
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meinsam Zeugniss ablegen, worauf in Kontrakten wie 
es scheint, keine Rücksicht genommen wird, wenn 
Str. Dar. 256, 12 und 13 sogar zwei Brüder als Zeugen 
nebeneinanderstehen. 

Ausser im Talmud finden wir wunderbarer Weise 
in einem erst kürzlich herausgegebenen Werke der 
nachtalmudischen Literatur, in dem HTOttM ICD > des 
R. Jehuda ben Barsilai aus Barcelona, nach einer ein- 
zigen Handschrift herausgegeben von S. J. Halberstam 
Berlin 1898, in den Formeln der Verträge starke An- 
klänge an die alte babylonische Zeit. Im Talmud 
scheinen sich keine Spuren davon zu finden und dennoch 
steht der Zusammenhang mit Babel fast zweifellos fest. 
Wieder ein Beweis dafür, mit welcher Zähigkeit sich 
manche Rechtsinstitutionen durch Jahrhunderte erhalten. 
Kaum noch verstanden, werden sie dennoch beibehalten 
und geben so den gerichtlichen Verhandlungen ein 
feierliches altertümliches Gepräge. Die Rechtsge- 
schichte wird hierdurch um einen interessanten Fall 
dieser Art vermehrt. — Wie es in den Kontrakten 
heisst, dass der Kontrahent alle Bestimmungen ina 
hu-ud lib-bi-äu (D. 270) „da ihm also zu thun 
beliebte", getroffen, so versichert er hier TMHV Hönö 

♦.♦ikövt kSi iapND t6 vhy *b pro •♦♦fixen tt>D»i ...nwM pro 

♦ ♦ ♦ pvni ynp ,mm m* ,roi p thrpn ronn jotkö *one> -ö Sai 

♦ ♦ ♦ ♦TUftt pyöl üfpn (S. 9 und 10). In den über siebzig 
Verträgen dieses Buches kommen diese Worte in den 
verschiedensten Variationen vor. Sie bedeuten: „Weil 
ich gewollt habe mit dem Willen meiner Seele . . . 
mit willfahriger Seele . . . Nicht habe ich gegen ihn 
pakäru, (D. 536 Reklamation zu erheben s. auch weiter 
dieses Wort) und nicht 1KDV1 (unbekannt!) . . . Wer 
auch immer kommen mag von den vier Himmelsge- 
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genden (wörtlich Winden), ein Sohn oder eine Tochter, 
ein Bruder oder eine Schwester, ein Naher oder ein 
Ferner, der sich erhebt, Forderungen stellt, prozessiert 
(eigentlich nachdenkt) ... (es sei alles hinfällig)". 

Daneben seien die entsprechenden Worte aus den 
babylonischen Kontrakten gestellt: Wer immer von 
Brüdern, Kindern, kimti nisüti und sa-la-at (D. 500 
s. v. salatu) §a i-rag-gu-mu Einspruch erhebt (D. 
612 DJn) . . . der pakiränu (von pakaru s. o.) soll 
(hier etwas strenger) das Zwölffache des strittigen Ge- 
genstandes als Strafe zahlen, s. z. B. Dar. 26. Kimtu 
bedeutet Familie, nisütu und salatu aber bedeuten wohl 
soviel wie pVD und yr\p (s. D. 470) entfernt und nahe. 
Der Formel . . . flV"l 0^1 entspricht an mehreren 
Stellen z. B. S. 38: pjnrvrVl hvpb) pjtoS Wttim. »Er 
fing an Forderungen zu stellen, zu klagen und zu 
reklamieren. Es scheint unzweifelhaft, dass wir hier 
das MI der Kontrakte haben, ein Lautübergang DD 
(p£-ß) DJH? der dem von JTl raggu, böse entsprechen würde. 
Das ühiyn tmr\ JD1K ist das ganz so gebrauchte assy- 
rische irbitti öäre, die vier Winde (Himmelsgegenden). 

Ein besonderes Kapitel in der Rechtspflege machte 
auch die Hausmiete aus. Die MiSna B. mez. 101b 
bestimmt: Wer ein Haus seinem Nächsten vermietet, ist 
verpflichtet, Thür (nSi), Riegel (na) und Schloss (Sljttö) 
anzubringen und jede Sache, zu der ein Handwerker 
nötig ist; Dinge, zu denen ein Handwerker nicht nötig 
ist, muss der Mieter selbst machen. Der Dünger gehört 
dem Besitzer, was von Ofen und Herd kommt, dem 
Mieter. Vgl. dazu Meissner A. P. R, S. 9: bttu epSu, 
sippu raksu, bitu ritgubu, daltu sikkur kunnu, ein 
gebautes Haus mit wohlgefögten Schwellen, ein zwei- 
stöckiges (?) Haus, dessen Thür und Riegel fest sind; 
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vgl. auch Evil-M. 25, 14/15. Der Talmud ergänzt es 
nach andern Ueberlieferungen. Die Rabbi nen lehren: 
Wer ein Haus vermietet, muss Thüren aufstellen, 
Fenster ausbrechen, h*yip A 'pöD*? nnpn lb p)nb, Bretter be- 
festigen, (Ra§i, wenn wurmstichig geworden), Balken 
stützen. Der Mieter muss eine Leiter machen, ein 
Gitter um das Dach, eine Abzugsrinne für Regenwasser, 
ntlO und das Dach mit Lehm belegen. Die hebräisch 
angefahrten Worte scheinen dasselbe zu besagen, wie 
die Formel in den Mietskontrakten uru iäannu, batka äa 
asürru isabbat, nur mit dem Unterschiede, dass in den 
Kontrakten diese Verpflichtung gewöhnlich auf dem Mieter 
ruht. Ein Mietspreis scheint nur einmal genannt zu 
sein, Tos. B. mez. 8,31 S. 390: 12 Goldstücke (mmt) 
für ein Jahr. Auch Mieten auf zehn Jahre kommen 
vor (B. mez. 103 a). In den Kontrakten giebt es da- 
rüber die verschiedensten Angaben. Man pflegte beim 
Verkauf genau Länge und Breite anzugeben und ob das 
Grundstück an einem Kanal anritt KTOtf gelegen ist (das.). 
Im nnöttTT ICD S. 45 wird die Ausdehnung des Grund- 
stückes bestimmt nach Osten, Süden, Westen, Norden. 
Alle diese Angaben dienen auch in den Kontrakten 
zur Bestimmung der Lage. Dabei traten die D^pSin 
(S. 51) oder der S^O in Funktion, die Feldmesser, die 
nach jer. B. mez. IX Anf. 12 a aus der Gemeinde- 
kasse besoldet wurden (s. L 3 555 s. v. TOD), bei den 
Babyloniern heisst dieser Beamte maäihän ekli Feld- 
messer (D. 430). Es kam auch vor, dass irgend 
jemand ohne Erlaubnis das verfallene Haus (fcOlin) eines 
andern aufbaute ; verlangte er bei Reklamation des Be- 
sitzers wenigstens sein Holz und seine Steine zurück, 
so wollten einige Gelehrte ihm zur Strafe auch das 
nicht zugestehen (B. mez. 101 a). Manche bezogen aus 
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solchen Häusern ihr Balkenmaterial (t^lö L 3 263 = 
meriäu *= i§u? D. 140) zu Neubauten, wofür sie, wenn 
sie die Balken schon eingebaut hatten, nach der 
mildesten Ansicht den Wert erstatten mussten. Git. 55 a 
(Tos. B. kama 10,5 S. 367 nennt das in Anrechnung 
bringen atPn = imannu). Den Bewohnern von Ninive 
rühmt der Talmud, Taan. 16 a, nach, dass sie zum 
Beweis ihrer Bussfertigkeit über das Gesetz hinaus- 
gingen, wenn sie die gestohlenen und schon in ihre 
Paläste eingebauten Balken (Vlö) herausrissen, um sie 
ihren Besitzern zurückzugeben (zu Jona 3,8 'HPK DOHH 
DiTTa). Diese Ausfuhrungen geben einen Kommentar zu 
Str. Dar. 129. — Von den Ziegeln hören wir, dass sie 
gewöhnlich drei nett (B. batr. 3 a und Mi§. 1) etwa 
10 Va Zoll lang waren. Aruch: „Es war Sitte, mittels 
Siegel ein Zeichen in den Stein zu drücken" (s. v. pH), 
wobei derselbe manchmal im Ziegel stecken blieb. Diese 
Angaben des Aruch zu Kel. 9, 6 bestätigen die mit 
Inschriften versehenen assyrisch -babylonischen Back- 
steine. NDD'H vgl. riksu (D. 621) „Fuge" nannte man 
die Schicht aus Lehm und kleinen Steinchen zwischen 
den Ziegelreihen (B. bt. 3 a). 

Zur Abwickelung der Geschäfte bediente man 
sich der Landesmünze, von denen die verschie- 
densten Sorten im Talmud erwähnt werden. Mit 
einem anyn KW, einem weissen Sus empfiehlt Git. 68 b 
unten einen Auerhahn zu schlachten (gegen halb- 
seitige Kopfschmerzen). A. zara IIb erzählt, dass 
man bei einer gewissen (hier ausführlich beschriebenen) 
Ceremonie an einem Festtage jemandem ein JD1K Spnö 
KPD KW Gewicht von vier pizu-Sus umhing. Es scheint 
hier das ebenfalls bei Geldstücken vorkommende pisü 
(D. 534) „weiss" vorzuliegen. Der Talmud dachte sich 
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die Münzen als eine sehr alte Einrichtung und er weiss 
so B. kama 97b von Münzen Abrahams zu berichten: 
„Wie sahen sie aus? Auf der einen Seite Greis und 
Greisin, auf der andern Jüngling und Jungfrau, vgl. 
M. A. Levy: Geschichte der jüdischen Münzen, 
Leipzig 1862. S. 159/60. 

Zum Schluss dieser einleitenden Bemerkungen sei 
es mir noch gestattet, den Verwaltungen der Bibliothek 
des Rabbiner- Seminars, die mir mit ihren talmudischen 
Werken zur Verfügung stand, und der Königl. Bib- 
liothek hierselbst meinen verbindlichsten Dank aus- 
zusprechen. 

Meinen hochgeehrten Lehrern Herrn Dr. A. 
BERLINER und Dr. D. HOFFMANN, die mich mit ihren 
grossen talmudischen Kenntnissen unterstützten, Herrn 
Prof. BARTH, dessen Rat ich nie vergebens erbat, sage 
ich auch an dieser Stelle meinen innigsten Dank. Vor 
allem aber gilt mein Dank meinem hochgeehrten Lehrer 
Herrn Prof. DELITZSCH, der wie in allen seinen Schülern 
auch in mir die Liebe zu den assyrischen Studien zu 
erwecken und zu erhalten' verstand. Was in diesen 
Untersuchungen der Assyriologie von Nutzen sein kann, 
ist so eigentlich sein Werk und mag ein kleines Zeichen 
des Dankes sein, den ihm alle seine Schüler schulden! 
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abSenu, WM. 

abäenu (D. 12) Pflanzenwuchs* Halm. Dieses Wort 
scheint vorzuliegen im talmudischen JWOK (L 1 17). 
Die Schreibung MtTOftt (HCWM) nicht »rttOK, hat wohl 
die falsche Herleitung von W2 S veranlasst. So Raäi: 
. . .niwnw '». Pes. 39 b unten «nopa *mp wx h no H S t6 
»3^3«1 „es soll niemand in einen Topf (mit Speisen) 
Mehl von 'K auflösen u (der ausfliessende Saft könnte die 
Speisen ansäuern und am piDO-Feste religionsgesetzlich 
unbrauchbar machen). R. Hananel zur Stelle bemerkt: 
Kiwi "njnen sl mw jw wn»i «rarn pi „ebenso ist es bei 
einem Topf (das Wort tf 3ttn = hasbu Topf, Krug scheint 
ihm geläufiger als «np) von 'tf, das sind Halme von frischer 
Gerste* (vgl. D. 618 ritbätu frische, saftige Pflanzungen). 
Er bringt es also durchaus nicht mit tw zusammen. 
Man darf mithin wohl die auch vorhandene Lesart 
»OWafct in tonpatf ändern. 

abkallu, pSpc«. 

abkallu (D. 9) Machthaber, Entscheider. Vgl. pSptK 
(L 1 148) in einem durch den Aruch erhaltenem Gleichnis. 
Eine Mutter beschwert sich beim Herrscher über ihren 
Sohn und hofft, dass der Herrscher ihm mit Worten Furcht 
einjagen werde. Dieser aber f^pf^DN nStP lässt die 'N holen. 
Der 'H war mithin ein Gerichtsbeamter. Aus einer 
ähnlichen Stelle in Lev. r. 27, 171c versucht der 
Aruch darzuthun, dass es sich um einen Exekutiv- 
beamten, etwa Büttel, handelt. Der abkallu ist jedenfalls 
ein höherer Beamter, doch es kann sich ja mit der Zeit 
der Begriff geändert haben. Im übrigen findet sich 
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abkallu auch als Eigenname, ebenso wie der assyrisch- 
babylonische Beamtenname kepu, kipu (D. 584), s. 
unter Pfp, vgl. Lidzbarski Handb. der norde. Ep. 
S. 145, Anm. 2 »fttOK und Str. Nbn 243, 23 Ap-kal-lu. 

igi, fUK* 

igi (D. 142 s. v. a§agu) ein Dorn- oder Stachel- 
gewächs, kommt im Talmud in der Schreibung rtJK, 
-an und ^>n vor, vgl. L 1 17 und 450 L 2 13, j. Kil. V 30a: 
pBKfn pKm OTpri „Rohr (nicht „Stangen" wie bei L.), 
Distel und Dornen*. Erub. 34b: pa pnm pBKffl ppn 
}H }^K „Rohr, Dornen und Distel sind eine Baumart", 
j. Ro§ ha§ana II, 58 a: Als wir die Anhöhe von M 
p)^3 (sie! s. Berliner, Beiträge S. 16) erstiegen, kamen 
uns die Palmen von Babel tTVin j^KS wie (jene) Dorn- 
äträuche vor. Nöldeke, Mand. Gram. S. 173, bringt 
|A^m HMltn „Dornbüsche" (= J^>). Der Strauch wird 
bis 3 m. hoch. S. Low, Aram. Pflanzennamen S. 147. 
Durch ein anderes Synonym von aäagu, nämlich a-pu-u 
erhält wahrscheinlich das Targumwort für YöiP s *Oin L. 

Tw. 1,191 sein Etymon, aäagu selbst ist wohl gleich dem 

o * » + 
arabischen g*»y£- Rhamni species. 

agubbü, paw. 

agubbü (D. 14) Weihwassergefass entspricht 
möglicher Weise puw L. Tw. I, 7. Es ist im Targum 
Jonathan zu Gen. 44, 2 die Uebersetzung zu dem an- 
klingenden 1P22 Becher. 

udinu, *rm. 

udinu (D. 27) ein auf höchsten Bergspitzen nistender 
Vogel, eine Adler- oder Geierart; vgl. L 1 30. MiSna 
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Kilajim 8, 5 nwn "Ol». Die Kommentare erzählen viel 
Sagenhaftes von diesem 'K. Der jerus. Talmud Kil. 
8, 5; 31 c erklärt das Wort mit WT m 13 Bergmensch, 
indem er nw = §adü Berg setzt. Koh. r. 85b: Der 
HWn H yiK und der D h n 3^3, welchen Nutzen bringen sie? 
Eine richtigere Ueberlieferung scheint vorzuliegen in 
einigen Kommentatoren, die den mtWl W» ftr den 
Vogel yiV halten. 

etSru, Kioy. 

eteru (D. 46) zurückzahlen, wiedererstatten; Per- 
mansiv etir „hat empfangen, ist befriedigt". Dieses 
in den Kontrakten so überaus oft vorkommende Verbum 
scheint sich als formelhaftes Wort bei Grundstück- 
und Sklavenverkauf im talmudischen siey L 5 637 
erhalten zu haben. B. bat. 29 b bei Geltendmachung 
von Rechten auf eine Sklavin heisst es N^T «btf pötf tih) 
il^ n*K t6p triBJ 31TD kl* ,*mDJ? 3W3 d. i.: Man hat diese 
Massregel nur getroffen, wenn kein Kitty „er ist be- 
friedigt" (Quittung!) geschrieben wurde, wurde aber 
ein KTOJ7 geschrieben, dann ist es stadtbekannt. Dieselbe 
Formel findet sich bei Anfechtung von Grundbesitz 
B. mez. 39 b. Derselbe Stamm mit anderer Bedeutung 
liegt auch vor in dem Freibrief s. S. 25. 
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Thesen. 



i. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass das Zeichen pi 
in den Texten der Hammurabi-Zeit ungleich häufiger 
we, wa, auch wü, als pi zu lesen ist. 

II. 
Semitisches y kann in der Nähe von 1 im Assy- 
rischen hin und wieder zu : werden. 

III. 
Psalm 52, 1 1 ist eine Textemendation unnötig. 

IV. 

§ 130 des Gesetzbuches Hammurabis ist ein Seiten- 
stück zu den Bestimmungen des Pentateuch betreffend 
Jim«! »T)W Deut. 22, 23 flg. 
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Vit*. 



Ich Hermann (Heimann) Pick, Sohn des Kauf- 
manns Leopold Pick und seiner Ehefrau Minna, geb. 
Tworoger, zu Ostrowo, wurde am 15. Januar 1879 zu 
Schildberg, Provinz Posen, geboren. Ich bekenne mich 
zur jüdischen Religion. — Nach genossener Vorbildung 
trat ich in die Sexta des Kgl. Gymnasiums zu Ostrowo 
ein, das ich nach neun Jahren, April 1897, mit dem 
Zeugnis der Reife verliess. Sodann bezog ich die 
Universität Berlin, um mich hauptsächlich dem Studium 
der semitischen Sprachen zu widmen. Ich hörte zu 
dem Zwecke die Vorlesungen der Herren Proff. Barth, 
Delitzsch, Sachau, Winckler; ausserdem Dilthey, 
Paulsen, Stumpf u. a. Zu gleicher Zeit nahm ich 
teil an den Vorlesungen der Herren Drr. Berliner, 
Hoffmann, Hildesheimer, Wohlgemuth im hie- 
sigen Rabbinerseminar. 

Allen meinen verehrten Lehrern sage ich für ihre 
Belehrung meinen herzlichsten Dank. 
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t >3\ lord Bros, 



Syracu^e, N. V. 
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